
Der Übergang zur TI 2.0 
ist eine schleichende 
Modernisierung für die 
technische Infrastruktur 
im deutschen Gesund­
heitswesen. Der Über­
gang findet Schritt für 
Schritt statt – Zeit für 
eine kurze Zwischenbi­
lanz mit Rayk Grabosch, 
Head of Portfolio & 
Technology Strategy bei 
der gematik.

TI 2.0 
Schrittweise  
zum Wandel 
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Rayk, was ist der Unterschied zwischen  
der jetzigen und der zukünftigen TI?
Rayk Grabosch: Konzeptionell und technolo-
gisch unterscheidet sich die TI 2.0 von Grund 
auf von den Lösungen, mit denen bis dato ge-
arbeitet wird. Dabei setzen wir auf moderne 
Ansätze und Technologien, wie sie auch in an-
deren Bereichen und im internationalen Um-
feld marktgängig sind. Bei der Gesundheits-
plattform der Zukunft gilt die Devise: moderner, 
einfacher und trotzdem sicher. 

Und was heißt das für die Menschen,  
die mit der TI und ihren Anwendungen im 
Versorgungsalltag umgehen?
Für die Nutzerinnen und Nutzer bedeutet das 
künftig einen leichteren Zugang zu digitaler 
Medizin – seien es Leistungserbringer wie Ärz-
tinnen oder Ärzte mit ihrem Zugang zum digita-
len Ökosystem oder Versicherte als Zielgruppe 
medizinischer Versorgung. Gleichzeitig sichert 
die TI 2.0 diesen größeren Komfort im Hand-
ling bei einem weiterhin sehr hohen Schutz-
niveau ab und reduziert deutlich die heute 
noch technisch bedingte Systemkomplexität. 
Kurz gesagt, das digitale Gesundheitswesen 
wird dank der TI 2.0 nutzerfreundlicher, fle-
xibler und dynamischer.

Kannst du konkreter erklären, was die 
tragenden Säulen der TI 2.0 sind?
Es gibt verschiedene „Building Blocks“, auf de-
nen die TI 2.0 beruht: digitale Identitäten für 
das Gesundheitswesen, wie zum Beispiel die 
GesundheitsID, der einfachere TI-Zugang, un-
ter anderem mit dem Wegfall des heute noch 
weitverbreiteten Einbox-Konnektors, und eine 
moderne Sicherheitsarchitektur mit einem 
gemeinsamen TI-Regelwerk. Damit lösen wir 
hardwarebasierte technische Lösungen aus der 
heutigen TI heraus. Das System wird flexibler 
und resilienter und eröffnet neue Möglichkei-
ten im Einsatz digitaler Anwendungen wie der 
ePA, des E‑Rezepts etc.

Stichwort „gemeinsam“: Mit wem arbeitet 
die gematik bei dem Thema zusammen?
Wir haben uns zusammen mit unseren Gesell-
schaftern den einzelnen „Building Blocks“ der 
TI 2.0 gewidmet. Dabei ging es um den Stand 

der Umsetzung insbesondere vor der Heraus-
forderung, dass momentan Anwendungen wie 
das E‑Rezept oder die ePA zum Teil noch in 
der „alten“ TI eingeführt werden, die sukzessi-
ve zeitgleich zur TI 2.0 umgebaut wird. Und so 
beschäftigt die Expertinnen und Experten in 
der gematik und bei den Gesellschaftern mo-
mentan auch die Frage, welche Anwendungen 
als erste in der TI 2.0 laufen werden.

Welche Rollen spielen die digitalen 
Identitäten bei der Transformation der TI?
Digitale Identitäten fürs Gesundheitswesen sind 
hierbei ein Meilenstein. Mit ihrer Gesundheits-
ID erhalten die Menschen nach einer einmali-
gen Registrierung einen einfachen, karten- und 
hardwarelosen Zugang zu Gesundheitsangebo-
ten und die Möglichkeit, sich gegenüber Diens-
ten über ihr Smartphone zu identifizieren. Sie 
werden eine wesentliche Säule für den Zugang 
zum digitalen Ökosystem, die eine moderne 
und innovative Gesundheitsversorgung in Zu-
kunft prägen wird.

Wie ist der „Fahrplan“ für die GesundheitsID?
Die digitale Identität zu nutzen, ist für Ver-
sicherte freiwillig. Seit diesem Jahr erhalten 
sie ihre GesundheitsID auf Wunsch von ihrer 
Krankenkasse. Zum Herbst 2024 werden mit 
dem neuen Digitalisierungsgesetz noch ein-
mal die Hürden zur sicheren Nutzung ge-
senkt – beispielsweise werden marktgängige 
Mechanismen wie Biometrie und Single-Sign-
On möglich, sofern es die Nutzerin oder der 
Nutzer wünscht. Ab 2026 brauchen Patientin-
nen und Patienten dann keine eGK mehr als 

„Die TI wird  
zugänglicher  
für neue und  
innovative  
Gesundheits­
angebote.“
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Der Öffentliche Gesundheitsdienst (ÖGD) mit seinen 
knapp 380 Gesundheitsämtern kümmert sich um die 
unterschiedlichsten Gesundheitsfragen. Die Gesund-
heitsämter steuern den Infektionsschutz, überprüfen 
die Einhaltung von Hygienemaßnahmen, führen Schul-
eingangs- und Reihenuntersuchungen durch und bieten 
Beratungs- und Unterstützungsangebote für alle Bür-
gerinnen und Bürger an. Sie sind deshalb ein wichtiger 
Kommunikationspartner für Praxen, Kliniken und Labo-
re, aber auch zahlreiche Verwaltungseinrichtungen, wie 
Schulen, Behörden und Justizeinrichtungen. Seit Ende 
2022 können sich ÖGD-Einrichtungen an die TI anschlie-
ßen und die TI-Anwendungen für einen schnellen und 
sicheren Informationsaustausch nutzen.

Gesundheitsämter nutzen elektronisches 
Meldesystem
Bereits sehr etabliert im Bereich ÖGD ist das Melde-
system DEMIS (Deutsches Elektronisches Melde- und 
Informationssystem für den Infektionsschutz). Die ge-
matik entwickelt DEMIS in enger Zusammenarbeit mit 
dem Robert Koch-Institut und dem Bundesministerium 
für Gesundheit stetig weiter. Mehr als 70 meldepflich-
tige Erregernachweise werden unter anderem darüber 
übermittelt. Alle Gesundheitsämter deutschlandweit 
und jeweils über 1.000 Krankenhäuser und Labore sind 
angebunden.

TI-Gateway Highspeed-
Konnektor

kleine 
Einrichtungen

große 
Einrichtungen

Anwendungen der TI

Rechenzentrum

Highspeed-
Konnektor

Zwei neue Wege zur  
TI-Anbindung

Versicherungsnachweis in der Praxis. Ab dann 
können sie sich beim Arzt- oder Zahnarztbe-
such mit ihrer digitalen Identität ausweisen. 

Welche Veränderungen gibt es beim  
Zugang zur TI?
Der Hardware-Einbox-Konnektor wird schritt
weise abgeschafft. In Zukunft bieten software-
gestützte Anbindungen mittels TI-Gateway 
mehr Flexibilität. Hierbei gibt es den TI-Zu-
gang als Servicedienstleistung, sodass auch die 
Support-Ketten in klarer Verantwortung liegen. 
Für Krankenhäuser kommt hingegen ein High-
speed-Konnektor, kurz HSK, infrage. Je nach 
Ausbaustufe wird ein HSK voraussichtlich für 
die Anbindung eines gesamten Krankenhauses 
ausreichen. 

Wie sieht die Sicherheitsarchitektur in  
der TI 2.0 aus?
Mit Zero Trust erfolgt eine Umkehr vom ge-
schlossenen Netz in der heutigen TI hin zu 
einer sicheren Direktkommunikation über das 
Internet. Das bedeutet zum einen, dass die 
Komplexität und Einstiegshürde in die heuti-
ge TI radikal reduziert werden. Die TI wird also 
zugänglicher für neue und innovative Markt-
teilnehmer und Gesundheitsangebote. Zum 
anderen können Gesundheitsanwendungen 
direkt miteinander kommunizieren und ver-
netzte Versorgungsszenarien ermöglichen. Die 
TI wird damit auch auf Anwendungsebene zur 
Gesundheitsplattform. 

Und ab wann gibt es Zero Trust in der TI?
Zero Trust ist die zentrale Zukunftsinvestition in 
die Grundarchitektur der TI für die kommen-
den Jahre. Wir arbeiten aktuell ganz konkret an 
der Umstellung erster Anwendungen. Wie bei 
der TI 2.0 insgesamt gilt auch bei Zero Trust: Es 
wird keinen Wechsel „von jetzt auf gleich“ per 
Knopfdruck geben, sondern eine schrittweise 
Umsetzung, die nach und nach die intendierte 
Wirkung entfaltet.


